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Spiritualität im Gespräch
im Dom-Forum Köln
am 18. 12. 2012
Alfred Delp SJ
„Beten und glauben. Danke. Dp.“
Alfred Delp III
„DANKE“
Trompetenimprovisation zu:
„Lasst uns dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebt“

(Ein Satz, von Alfred Delp SJ mit gefesselten Händen geschrieben);
Melodie nach: „Laudate omnes gentes“ (von Jacques Berthier)
Leben III (1944-1945)
Am Ende von Alfred Delps großen Exerzitien im Jahr 1938 soll der Leiter und Begleiter derselben, Pater Albert Steger SJ (1884-1958) als Kerneindruck der Erfahrung mit Delp gesagt haben: „P. Delp wird hinstehen.“ Bezeugt wird dies vom späteren Kardinal und großen Patrologen und Dogmengeschichtler des Jesuitenordens Pater Alois Grillmeier SJ.

„HINSTEHEN“ - ein etwas seltsames Wort, das Pater Steger wählt; und doch, 1938 gesagt, während Hitlerdeutschland unaufhaltsam auf Krieg und innere Gleichschaltung, auf expandierende rassistische Vernichtung zuläuft, eine Wahrnehmung, die aufhorchen lässt: Der Pater Delp wird sich hinstellen, der wird den Vorgängen in Nazideutschland nicht durch innere Emigration begegnen.
Das Wort wird zum Ende von Delps Leben, seinem Stehen vor dem Despoten Dr. Roland Freisler, Präsident des Volksgerichtshofes in Berlin, einen besondere Bedeutung nehmen.
Am 28. Juli 1944 wird Alfred Delp nach der Frühmesse in St. Georg, Bogenhausen bei München, von Gestapoleuten verhaftet, zunächst zur Gestapozentrale in München in der Briennerstraße gebracht, dann, vermutlich am 6./7. August nach Berlin überführt und inhaftiert dort im Gefängnis Lehrterstaße. Auch dort: Ein Gestapogefängnis. Er wird gefoltert, psychisch und physisch. Sein Glaube wird hart geprüft. Eigentlich wollte er an Maria Himmelfahrt 1944 seine letzten Ordensgelübde ablegen. Es wird ein Tag der Folter. „So wurde der 15. August 1944, an dem er eigentlich seine letzten Gelübde hätte ablegen sollen, zum Tag der großen Prüfung: er wurde mit blutigem Rücken in seine Zelle zurückgebracht. Er war beim Verhör schwer misshandelt worden.“

Nachdem Freundinnen und Freunde Delps seinen Aufenthalt erkundet hatten, gelingt es Delp, zahlreiche Kassiber, Schriften, Briefe aus dem Gefängnis zu schmuggeln. Überbringer sind zumeist Marianne Hapig, Dr. Marianne Pünder und der Gefängnispfarrer Poelchau.
Am 8. September wird Delp ins Strafgefängnis Berlin Tegel gebracht. Dort ist er nicht mehr unter der Gewalt der Gestapo – aber er und die mit inhaftierten Menschen des Kreisauer Kreises müssen zumeist mit gefesselten Händen leben. Am 1. Oktober 1944 kann er, verborgen vor den Wärtern, zum ersten Mal die heilige Messe feiern. Am 8. Dezember (am großen Mariengedenktag) kann er seine letzten Gelübde und so die endgültige Anbindung an den Jesuitenorden im Gefängnis vor Pater von Tattenbach SJ ablegen.
Am 16. Dezember 1944 wird ihm die Anklageschrift überbracht mit dem Hauptanklagepunkt des Hochverrates.
Besonders belastend ist eine Aussage des Mitinhaftierten Franz Sperr, Delp habe mit von Stauffenberg Kontakt gehabt und vom Attentat des 20. Julis gewusst. Diese für Delp unmittelbar lebensgefährliche Äußerung kann zwar im Verlauf des Prozesses entkräftet werden, so dass auch für uns heute klar ist, dass Delp nicht zu dem Kreis der Attentäter um Graf von Stauffenberg zählte, sie wird aber nicht verhindern, dass der Kreisauer Kreis in einem Schauverfahren vor Freisler, Delp nennt dieses eine „Orgie des Hasses“ und „ein großes Theater“, als des „Hochverrates schuldig gesprochen“ am 11. Januar 1945 das Todesurteil erfährt.
Gefängnispfarrer Poelchau (1903-1972) gibt Einblick in die Verhandlungsführung Freislers, von der auch einige Filmaufzeichnungen zeugen. Sie müssen sich vergegenwärtigen, da steht ein vielfach gefolterter Mensch im öffentlichen Schauraum eines Propagandaschnellgerichtsverfahrens, vor einem brüllenden Despoten, der sich Richter nennt.
„Freisler zu Delp:
'...Sie Jämmerling, Sie pfäffisches Würstchen – und so etwas erdreistet sich, unserem geliebten Führer ans Leben zu wollen...Eine Ratte – austreten, zertreten sollte man so was...
Jetzt sagen Sie uns mal, was Sie als Priester dazu gebracht hat, die Kanzel zu verlassen und sich mit einem Umstürzler wie dem Grafen Moltke und einem Querulanten wie diesem Protestanten Gerstenmaier in die deutsche Politik einzumischen. Los, antworten Sie!'
Delps Antwort: '… Ich kann predigen, soviel ich will, und Menschen geschickt oder ungeschickt behandeln oder wiederaufrichten, solange ich will. Solange der Mensch menschenunwürdig und unmenschlich leben muss, solange wird der Durchschnitt den Verhältnissen erliegen und weder beten noch denken. Es braucht die gründliche Änderung der Zustände des Lebens...'
Freisler: ' Wollen Sie damit sagen, dass der Staat geändert werden soll, damit Sie anfangen können, Zustände zu ändern, die das Volk aus den Kirchen fernhält?'
Delps Antwort: '… Ja, das will ich damit sagen...“

Noch einmal Pater Steger: „P. Delp wird hinstehen.“
Da ist kein Held – aber ein Zeuge. Ein sehr geschundener Mann, mit leiser Stimme vor dem Schreimund – aber darin zeugend für eine andere Wirklichkeit und Wertigkeit. Delp sieht dies tiefer in sich im „zu Christus hinzugesellt sein (Gesellschaft Jesu)“; hier im Zeugnis der „VINCULA AMORIS“ („Band/ Fesseln der Liebe“), der er sich, im MITGEHEN mit dem Weg Jesu Christi in die Ohnmacht der Liebe Gottes, teilhaftig und so gewürdigt sieht.
Das Todesurteil des Volksgerichtshofes, von Freisler am 11. Januar 1945 „im Namen des Volkes ausgesprochen, trifft mit Delp: H. Graf von Moltke, Eugen Gerstenmaier, Franz Sperr, Franz Reisert, Eugen Fugger von Glött.
Gerstenmaier etwa wird überleben und eine wichtige Rolle in der Nachkriegspolitik einnehmen.
Grund des Todesurteils ist „die aktive Mitwirkung am Hochverrat des Kreisauer Kreises“.
„Delp selbst beurteilte sein Todesurteil in seinem letzten Brief an seine Mitbrüder so: 'Mein Verbrechen ist, dass ich an Deutschland glaubte auch über eine mögliche Not- und Nachtstunde hinaus. Dass ich an jene simple und anmaßende Dreieinigkeit (er meint NSDAP-Drittes Reich-Deutsches Volk) des Stolzes und der Gewalt nicht glaubte. Und dass ich dies tat als katholischer Christ und Jesuit.“

Delp ergänzt in seinen Briefen sein Eintreten für soziale Gerechtigkeit als zusätzlichen Grund. Diese „iustitia socialis“ hatte ihn  bis in seine letzte Zeit vor der Verhaftung als Grund und Maß einer gelingenden Gesellschaftsordnung umgetrieben. Ein verschollenes 80 Seiten Manuskript trug hierzu den Titel: „Die dritte Idee“. „Darin wurde von ihm ein personaler Sozialismus entworfen, gleichweit entfernt von einem kollektivistischen Sozialismus wie von einem liberalen Kapitalismus.“
 Es tauchen also bahnbrechende Ideen für die kommende Bundesrepublik auf (Soziale Marktwirtschaft etc.), die bis heute, auch im gegenwärtig weltweit völlig entfesselten liberalistischen Kapitalismus, der die Schere von Arm und Reich immer weiter auseinander gehen lässt, wesentliche Alternativen aufzeigen könnte für eine friedfertigere Weltgesellschaft.
Das Todesurteil wird an Delp nicht unmittelbar vollstreckt (wie eigentlich üblich). Ein langes und bohrendes Warten beginnt, auch Hadern und Ringen und Kämpfen und Hoffen auf ein Freikommen.
Sein Bemühen und die Rettungsversuche der Freunde und Ordensgefährten haben keinen Erfolg.
Ein langer Advent beginnt für ihn. Delp schreibt, mitunter mit gefesselten Händen, Briefe, geistliche Betrachtungen von großer Intensität und Dichte. Seine Sprache ändert sich ins ganz Wahrhaftige. Der hohe, mitunter pathetische und etwas anmaßende Ton der Jahre zuvor, weicht in eine ganz tiefe Ebene von Existenzsprache, der eigenen Not und Angst und Bedrohung abgerungen: Zeichen und Zeugnisse  der größeren Hoffnung.
Am 31. Januar 1945 wird Delp nach Berlin-Plötzensee zur Hinrichtungsstätte gebracht.
Sein letztes überliefertes Wort an den katholischen Gefängnispfarrer P. Buchholz lautet:
„In einer halben Stunde weiß ich mehr als Sie.“

Am 2. Februar 1945, in der Frühe, wird er gehängt. „Seine Asche wurde auf den Rieselfeldern Berlins verstreut, wie ein Führerbefehl angeordnet hatte.“

Roland Freisler, sein Scharfrichter, selbst wird am 3. Februar durch eine Bombe getötet. So heißt es in einem Berliner Tagebuch vom 5. Februar 1945: „Freisler ist tot! Vorgestern ist er von einer Bombe getötet worden.(...) Eines gewaltsamen Todes gestorben... An der Stätte seiner Untaten“.

Delps Leben ist Zeugnis eines Menschen her von seinem Ende, wo er sich zu einer Mitte seiner Existenz durchgeformt hat, im Angesicht des Todes, die in der Teilhabe an der Ohnmacht Gottes im scheinbar ebenso sinnlos gekreuzigten Jesus, als Verbrecher ebenso hingerichtet von römischer  Macht, das Zeugnis des je größeren, verwandelnden Liebens Gottes vernimmt und  im eigenen Zeugnis kenntlich macht.
Spiritualität III
Beginnen möchte ich mit einer Aufzeichnung Delps vom Mai 1943. Sie zeigt die Aktualität des spirituellen Lehrers für uns heute, gerade für alles seelsorgliche und geistliche Begleiten in der Hochachtung vor der je größeren Unverfügbarkeit-, vor dem je größeren Geheimnis des Anderen:
„Von Mensch zu Mensch: Das bleibt immer ein Rätsel oder, besser noch, ein Geheimnis. Die Wege hinüber und herüber sind unerhellt und wahrscheinlich auch unergründlich. Individuum est ineffabile, da liegt wohl der Grund. Was ein Mensch eigentlich ist – ich, der, jener -, das ist letztlich doch nicht aussagbar. Für mich nicht, über mich und über andere erst recht nicht. Die Behutsamkeit und die große Ehrfurcht müssten immer die Haltungen sein, mit denen man in die Nähe eines Menschen kommt.“

Ein zweites Wort von Delp zeigt die Neuerfahrung mit sich selbst in der Brutalität der Haft. Sie lässt dringlich werden, was dies für einen Menschen auswirkt, wie Seiten und Anteile sich von innen her zeigen, die einem Menschen ohne solche Erfahrungen, kaum zugänglich sind. Sie verdeutlicht auch, wie behutsam und tastend wir heute sein müssten, wenn wir etwa über Gott und den Menschen sprechen angesichts von Erleiden, Gewalterfahrungen und Unmenschlichkeit. Im Gefängnis schreibt er:
„Man muss selbst einmal Gefangenschaft ausgehalten haben, um zu wissen, was für unser inneres Wesen da gesagt wird. Man muss einmal im engen Raum und in Eisen gesessen sein, in der Ecke die zerfetzte Fahne der Freiheit haben stehen sehen in tausend Bildern der Schwermut. Immer wieder fliegt das Herz davon und versucht der Geist sich in der freien Erhebung, aber nur, um beim  nächsten Schritt der Runde und beim nächsten Klirren der Schlüssel um so endgültiger zur Wirklichkeit zu erwachen. Und dabei wissen: du bist ohnmächtig. Du hast keinen Schlüssel, und deine Tür hat innen kein Schloss, und dein Fenster ist vergittert und liegt so hoch, dass du nicht einmal hinausschauen kannst. Wenn nicht einer kommt und aufmacht, bleibst du gebunden und arm im Elend. Es helfen alle geistigen Überwindungen nichts, dies ist eine Tatsache und ein Zustand, der gilt und anerkannt sein will.
Man muss einmal gehungert haben, wochenlang. Man muss einmal erlebt haben, dass einem ein unerwartetes Stück Brot wie eine Gnade vom Himmel zukommt. Man muss gespürt haben diesen Einfluss des Hungers auf jede Lebensregung, um die Ehrfurcht vor dem Brot und die Sorge um das Brot wieder zu lernen.“

Anfang September 1944 schreibt Delp nach München: von seiner Foltererfahrung
„... In einer Nacht, es war um den 15. August, bin ich beinah verzweifelt. Ich wurde, wüst verprügelt, in das Gefängnis zurückgefahren, abends spät. Die begleitenden SS-Männer lieferten mich ab mit den Worten: 'So, schlafen können Sie heute Nacht nicht. Sie werden beten, und es wird kein Herrgott kommen und kein Engel, Sie herauszuholen. Wir aber werden gut schlafen und morgen früh Sie mit frischen Kräften weiter verhauen.' - Ich war wie erlöst, als Alarm kam, und erwartete die tötende oder die Flucht ermöglichende Bombe. Beide blieben aus. Und ich sah von dieser Nacht aus den ganzen verhängnisvollen Lauf. Gott hat mich gestellt. Nun heißt es: dem gewachsen sein, so oder so. Ich glaube immer noch fest und zuversichtlich an die Hand, die uns nehmen und geleiten wird...“

Daraus gibt Delp nun Kunde von einer sehr wuchtigen, tiefen, sich hingebenden, sich entäußernden und aussetzenden  Gebetserfahrung, die er wie folgt aufzeichnet:
„Wenn ich an die Nacht in der Lehrter Straße denke, in der ich Gott um den Tod gebeten habe, weil ich diese Ohnmacht nicht mehr ertragen konnte, dieser Wucht und Wut mich nicht mehr gewachsen fühlte. Wie ich die ganze Nacht mit dem Herrgott gerungen und einfach meine Not ihm hingeweint habe. Und erst gegen Morgen strömte die große Ruhe in mich ein, eine beglückende Empfindung von Wärme und Licht und Kraft zugleich, begleitet von der Erkenntnis: du musst es durchstehen – und gesegnet durch die Zuversicht: du wirst es durchstehen. Es gibt eben Stunden, in denen nur das eine zu tun bleibt: das ganze Weh und die arge Not in einen Flehruf, in einen Schrei nach Erbarmen und Hilfe zu sammeln. Und ihn hinaufzurufen oder zu schreien oder zu weinen und zu klagen und zu wimmern zum Gott des Heilswillens. Das ganze Weh in sich hineinzuklagen in jenen heiligen Raum, in dem Gott unser Selbst anrührt und es liebt und ihm gut ist. Irgendwann muss alles Denken und müssen alle Fluchtversuche aufhören. Man muss ganz ruhig liegen, sonst reißen die Dornen des Gestrüpps, in das man gefallen ist, nur neue Wunden. Ganz ruhig liegen und seine Ohnmacht wissen und die heilende Hand Gottes suchen.“

Und noch einmal, dieses Zeugnis eines wunden, erschütterten und doch auch zutiefst offenen Betens: Wieder aus den Gefängnisaufzeichnungen, dieses Mal aus der langen Aufzeichnung aus der Neujahrsnacht, in der Ahnung einer allerletzten Zeit hier im Leben: „Die Welt liegt voller Trümmer. Sie ist voll Neid und Feindschaft. Jeder hält verzweiflungsvoll den Fetzen fest, den er noch in Händen hat, weil er das Letzte ist, das der Mensch sein eigen nennt.
Geistig ist eine große Stille und Leere. Die letzte geistige Leistung des Menschen ist die Frage nach dem Sinn und Ziel des Ganzen. Und die bleibt ihm allmählich in der Kehle stecken. Die Zusammenhänge zwischen dem Trümmer- und Leichenfeld, in dem wir leben, und dem zerfallenen und zerstörten geistigen Kosmos unserer Anschauungen und Meinungen, dem zertrümmerten und zerfetzten sittlichen und religiösen Kosmos unserer Haltungen ahnt kaum noch jemand. (…)  (Und Delp zieht sich in seiner Not hinein, voll tiefer Selbstskepsis auch) „Und damit bin ich bei mir persönlich (…) Innerlich war viel Eitelkeit und Selbstsicherheit und Anmaßung und Unwahrhaftigkeit und Lüge in diesem Jahr“. (…) (Doch dann wächst daraus die tiefere Einsicht in Delp zu seinen nochmals tiefer vernommenen Auftrag): „Die Leidenschaft für den lebendigen Gott; denn den habe ich kennengelernt und gespürt. Dios solo basta („Gott allein genügt“ - Teresia von Avila/ Johannes vom Kreuz), das stimmt. Die Leidenschaft der Sendung zum Menschen, der lebensfähig und lebenswillig gemacht werden soll. Die drei Probleme sollen angepackt werden: in nomine Domini.“ (IM NAMEN DES HERRN) Und es folgt als erstes Wort des Neujahres 1945: „JESUS.“

Auf dem letzten Bestellzettel schreibt Delp am 30. Januar 1945 in seiner schwer lesbaren Handschrift dann nur noch:
„ Beten u. Glauben. Danke. Dp.

„Danke“ wird in den letzten Wochen ein erstaunliches Grundwort. Fast jedes Schreiben beginnt mit Worten wie: „Ihr guten Leute, herzlichen Dank für viele Mühe und Sorge um mich.“
Am 19. Januar 1945 schreibt er auf einen Bestellzettel: „Dank für alles. Weiter hoffen, beten. Ich habe neulich eine gute Nacht bei Gott gehabt und meine, ich müsste weiter vertrauen. Behüt Gott.“

Das mich am stärksten beeindruckende Wort Delps, aus einem Brief vom 17. November 1944 aus dem Gefängnis geschrieben, soll diese drei Betrachtungen zu 
“Beten. Glauben. Danke. Dp“ beschließen. Ein unfassliches Ermutigungswort für jede und jeden von uns, in welcher Hoffnung, in welcher Existenznacht, in welchem Liebesversuch auch immer:
„...Diese Woche war in vieler Hinsicht sehr bewegt. Drei von uns sind den Weg gegangen, der als bittere Möglichkeit vor uns allen steht (hingerichtet wurden am 14. November Walter Cramer, Bernhard Letterhaus und Ferdinand Freiherr v. Lüninck) und von dem uns nur Gottes Wunder trennen und bewahren können. Innerlich habe ich viel mit dem Herrgott zu tun und zu fragen und dranzugeben. Das eine ist mir so klar und spürbar wie selten: Die Welt ist Gottes so voll. Aus allen Poren der Dinge quillt uns dies gleichsam entgegen. Wir aber sind oft blind. Wir bleiben in den schönen und in den bösen Stunden hängen. Wir erleben sie nicht durch bis zu dem Punkt, an dem sie aus Gott hervorströmen. Das gilt für das Schöne und auch für das Elend. In allem will Gott Begegnung feiern und fragt und will die anbetende, liebende Antwort.“

Musik: Paul Hindemith, Trauermusik für Viola und Streichorchester (ca. 7 Minuten). Dimitri Jakubovsky, Viola; St. Petersburg Camerata. Ltg.: Saulis Sondeckis.
Literatur: Alfred Delp, Gesammelte Schriften, hg. v. Roman Bleistein. Band I. Frankfurt a. M. 1982; darin das Lebensbild von Roman Bleistein, S. 11-42. Alfred Delp, Gesammelte Schriften, hg. v. Roman Bleistein. Band II: Philosophische Schriften. Frankfurt a. M. 1983. Alfred Delp S.J., Vom Herrgott zu seinem Wort gestellt. Zielpunkt seiner Großen Exerzitien im Jahre 1938., hg. v. Gruppe für Ignatianische Spiritualität. München 2007. Alfred Delp, Kämpfer. Beter. Zeuge. Letzte Briefe. Beiträge von Freunden. Freiburg u.a. 1962. Ders., Im Angesicht des Todes. Frankfurt/M. 1954.
Konzeption und Durchführung: Markus Roentgen
� Zitiert nach: Andreas Batlogg SJ, P. Alfred Delp SJ – „Lasst uns dem Leben trauen“. Erinnerungen an den Jesuiten Alfred Delp (1907-1945). Batlogg schreibt: „Das Motto des Deutschen Katholikentages 1984 in München ging auf Delp zurück: ‚Lasst uns dem Leben trauen, weil wir es nicht allein zu leben haben, sondern Gott es mit uns lebt“ – hingekritzelt mit gefesselten Händen am 24. Dezember 1944 in der Gefängniszelle, nach monatelanger Folter und Isolationshaft.“ : � HYPERLINK "http://www.jesuiten.at/index.php?id=199&tx_sihistory_pil%5Buid%5D=99&cHash" �http://www.jesuiten.at/index.php?id=199&tx_sihistory_pil%5Buid%5D=99&cHash�=...





�Zitiert nach: Alfred Delp, Vom Herrgott zu seinem Wort gestellt, darin Vorwort von Pater Andreas Falkner SJ. A.a.O., S.15f.


�Alfred Delp, Gesammelte Schriften Band I; darin das Lebensbild von Roman Bleistein, a.a.O., S. 35; 


zitiert als Bleistein, Lebensbild.


�Bleistein, Lebensbild, a.a.O., S. 36 f.


�Zitiert ebd., S. 38.


�Ebd., S. 39.


�Ebd.


�Ebd., S. 40.


�Alfred Delp, Kämpfer. Beter. Zeuge. A.a.O., S. 118.


� Alfred Delp, Kämpfer. Beter. Zeuge, a.a.O., S. 26f.


�Ebd., S. 34; vgl. zu allem auch: Alfred Delp, Im Angesicht des Todes. Frankfurt/M. 1954.


�Ebd., S. 41.


�Ebd., S. 36 f.


�Alfred Delp, Im Angesicht des Todes, a.a.O., S. 17 ff.


�Alfred Delp, Kämpfer. Beter. Zeuge., a.a.O., S. 115.


�Ebd., S. 105.


�Ebd., S. 102.


�Ebd., S. 50f.






